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Die Damen beeilten sich den Befehl 
der Kaiserin zu folgen, und sich zuruchu-
ziehen Die Czarina blieb nun emen 
Moment allein, und sie sank wie zerbro-
chen auf einen Sessel nieder und ihre zit-
terndenLippen murmelten: „Es ist wahr, 
ich bin schwach und hinfällig. ES ist 
war, das Alter grinst mich an mit seinen 
blutlosen Lippen und matt fühle ich mich 
bis in den Tod, und — Nein, nein," rief 
sie laut, indem sie mit aller Kraft ihres 
energischen Wesens sich wieder aufrichtete 
„ich will nicht alt, will nicht schwach sein. 
Auch das Alter soll zu den Sklaven ge
hören, denen ich gebiete, auch das Alter 
soll erkennen, daß ich Kaiserin bin, welche 
befiehlt, und daß eS sich demüthig zum«-
nen Füßen niederschmiegen muß! Auf 
Katharina, sei kräftig, sei stark! Du bist 
Die Herrscherin hier, und Niemand darf 
Macht über Dich haben, auch die Jahre 
nicht!" 

Und da eben die Thöre sich öffnete, 
und die Großfürstin Alexandra, gefolgt 
von der Oberhofmeisterin, eintrat, ging 
Katharina ihr mit raschen Schritten 
entgegen, und begrüßte ihre Enkelin mit 
einem vollen, jugendfrischen Lächeln. 

„Oh, sieh' nur, Patrazoff, wie schön sie 
ist," rief sie, das Haupt der Prinzesttn 
mit den juwelenfunkelnden Händen er-
hebend. Sieh nur, wie der Thau der 
jungfränlicheKMorgenschönheit auf ihren 
Wanaen glänzt. Es ist mir. als sebe 
ich mich selber »or mir, wie ich damals 
war, als ich nach Rußland kam. Du 
stehst vor mir wie das Portrait meiner 
eigenen Jugend, mein schönes Enkelkind, 
darum liebe ich Dich doppelt so heiß, und 
ich waqe kaum dir Schmeicheleien, zu 
sagen, weil es mir vorkommt, als ob ich 
mir dann selber schmeichelte. Sage doch 
Pratazoff, findest Du nicht auch, daß 
Alcranvra mir gleicht, wie ich damals 
war V 

„Vergebung Majestät, daß ich wider
sprechen muß/' sagte die Oberhofmeiste
rin ehrfurchtsvoll. „Die Großßfürstin 
bat allerdings eine merveillcuse Aehnlich-
keil mir Eurer Majestät, aber nicht in der 
Vergangenheit sondern in der Gegenwart, 
und Niemandem könnte es einfallen 
zu denken, daß die Großfürstin Aleran-
dra die E n k e l i n der erhabenen Ezarina 
fei." 

„Du meinst, sie sieht aus, als wäre sie 
meine Tochter?" fragte Katharina mit 
einem reizenden Lächeln. „Nun ja, sie 
ist es auch. Sie ist das Kind meines 
HerzenS, und meine eigene Jugend blüht 

i wieder auf in ihr. Komm mein Kind, 
gieb mir Deinen Arm. Wir wollen 
jetzt mit unserem Hofe uns in den Tau-
rtfchen Palast begeben und dasFest begin
nen!" 

Und die Czarina begab sich in den 
Thronsal und den Versammmclten Hofe 
stellte sie die Großfürstin Alerandra vor, 
als die kaiserliche Prinzessin, welche jetzt 
nach ihr den ersten Rang am Hvse ein-
nehme, und welcher die zweite . Reverenz 
gebühre, und es schien, als ob Niemand 
etwaS Auffälliges dabei finde, als ob 
Niemand sich erinnere, daß die Mutter 
Aierandra's die Großfürstin MM. no^ 
lebe, und daß sie eS demgemäß fti, 
welcher der erste Platz nach der Kaiser« 

Aber wer sprach von dcr Grvßfür-
stin, wer wagte es von ihr und ihrem 
Gemahl, dem Großfürsten Paul,» dem 
nächsten Thronerben zu sprechen? Per-
gessen und einsam lebte der zukünftige 
Kaiftr in Gatschina. in Abhängigkeit und 
Dürftigkeit verbrachte das verdannteFür-
stenpaar seine traurigen, gelangweilten 
Tage, während des ihre Kinder am Hofe 
der Kaiserin in Glauz und Ueppigkeit 
lebten, und alledieEhren empfingen, welche 
man auf Befehl der Kaiserin ihren Eltern 
versagte. : r 

Auch zu dem heutige» Feste waren der 
Großfürst Paul und feine Gemahlin nicht 
geladen, selbst an dem. Ehrentage .ihrer 
Tochter, welche heute ihren eigenen Hof-
staat. ihr eigenes HauS empfing..dursten 
fie nicht Theil nehmen. Still und öde 
war es in Gats îna; pii Großfürstin 
weilte einsam in ihren Gemacher«, und 
weinte und sehnte sich nach der geliebien 
deutschen Heimath, und. dachtt,. /daß 'es 
schöner sei und wMschen»wenher, Me 
deutsche Bettlerm, denn eine-

Großfürstin zu sein. Der Großfürst 
raste in seinenGemächern auf und nieder, 
und brütete Rachepläne, und schwur' sich 
zähneknirschend, daß er Vergeltung' üben 
wolle an seiner unnatürlichen Mutter, 
daß er sie zwingen wolle, das Seepter, 
welches ihm gebühre, frei zu geben, seinem 
Haupte die Kaiserkrone zu überlassen, 
welche sie nur während seiner Minder
jährigkeit zu tragen berechtigt gewesen. 
„Durch eine Revolution ist sie auf den 
Thron, gekommen," knurrte der Großfürst 
und feine kleinen grauen Augen blitz-
ten wie die Augen einer Tigerkatze, 
durch eine Revolution soll sie von dem-
selben herabsteigen. Beim heiligenJwan 
und bei der heiligen Madonna von Ka
san sei's geschworen, ich will meinen un-
glücklichen Vater rächen an der Frau, die 
ihn ermorden ließ, und die niemals mir 
gezeigt, daß sie meine Mutter ist! Eine 
Revolution allein kann mich retten, 
und mir zu meinem heiligenRecht verhel
fen !" 

Und während die Großfürstin weinte, 
und der Großfürst heimlich und in der 
Stille eine Versammlung der Verschwo
renen berief, jubelte man in Petersburg, 
strahlten die nächtlichen Straßen in Ta-
geshelle, denn der kaiserlicheKest;ug begab 
sich mit den tausend Fackelträgern nach 
dem Taurischen Palast, den einst die Kai-
serin Katharina ihrem großen GÜnst-
ling, demPotemkin, hatte bauen las
sen. Dicht gedrängt voll Menschen war 
der ungeheure Platz vor dem Palaste, und 
wie jetzt der Wagen der Kaiserin heran-
fuhr, da war ein solches Jauchzen und 
Schreien, da erfüllte ein solcher Sturm 
des Jubels, drs Vivatrufens, als ob 
alle Elemtnte entfesselt feien, als ob das 
stnrmgepeitschte Meer seine Wogen gen 
Himmel schleudere. 

DerKaiscrin erklang eS wie himmlische 
Musik. ihrAuge glänzte thrAntlt&strahlte 
und jetzt in diesemMoment leuchtete wirf-
lich ein Schimmer derIugend. derSckön-
Heit über ihre welken Züge bin. „Ob." 
flüsterte sie tiefbewegt, „es ist doch schön 
zu leben, es verlohnt sich doch der Mühe, 
Kaiserin zu sein, ein Moment wie dieser 
ist mit Iahren voll Mühe undArbeit nicht 
zu theuer bezahlt. 

Die beiden Großfürsten Alexander und 
Eonstantin, standen unter den Säulen 
der Vorhalle, um -die Kaiserin zu em
pfangen, und wie dieCzarina jetzt denFuß 
auf den Wagentrit setzte, um'unterstützt 
von ibrenEnkeln auszusteigen, da jauchzte 
das Volk laut auf, da stimmten die drei-
hundert Musiker, welche unter der Vor
halle aufgestellt waren, mit Pauken und 
Posaunen, mit allen Instrumenten die 
National Hymne an, welche die Czarina 
selber gedichtet, welche die Czarina selber 
componirt. Wie in einem ungeheuren 
Orgelstrom brauste die Melodie zumHim-
mel und höher, mächtiger schallte der Zu-
bei des Volkes, denn hundert und aber 
hundert geschäftige Diener deS Polizei
ministers schwirrten unter dem Volke um
her, und theilten Geld und Eßwaaren, 
und Flaschen mit Wein und Mit Wüdki 
unter die entzückten Untertanen aus. 
Der Ehrentag der Großfürstin sollte nur 
ein neuer Triumph für die Czarina sein, 
und untergehen sollte alles aydereDenkeN 
und Wollen in dem einen Gedanken: 
„Die Czarina ist Rußlands Glück! Lang 
lebe Katharina die Große?" < 

Gestützt auf ihren Enkel Alexander 
trat die Kaisenn jetzt aus dem Vestibüle 
in die langeReihe der glänzend geschmück
ten Gemächer ein. Hinter ihr. am Arme 
des Großfürstin Constante», schritt die 
Großfürstin Alexandra daher nnd nun 
in Unabsehbarem Zügen, glitzernd von 
Goldstickereien von Uniformen, von Or-
denssternen, von Brillanten und Blumen 
wie eine ungeheure märchenhafte Rie-
senschlange folgten die Hofstaaten der 
Kaiserin, der Prinzessinnen «nd derGroß-
fürsten. 

Nach dem großen Festsaale begab sich 
v^r Zug, in de« Saale, in welchtm einst 
Potemkin seiner Kaiserin ei» Maskenfest 
gegeben/bei welchem er als Sklave ge 
kleidet, mit silbernen Ketten an Hände« 
nnd Füße» gefesselt, zuKatharina'S Füßen 
gesessen, und unter dem Klang derHarfen 
mit seiner lauten, schmetternden Stimme 
jubelnd das Lied gesungen hatte, welches 
er ihr selber gedichtet: 

Ein ' elave bin ich Deiner Aiige«, 
. Di«, Liebe schlug i* Ketten mich, 
Was feilte «ir die Freiheit tauge». 
Ich leb und athme nurfik Dich { 

Katharina dachte daran, wie jetzt die 
Musik schmetternd fie begrüßte, und eine 
Thräne derErmnerung feuchtete ihrAuge. 
Die D»lz> Kaiserin fühlte sich in diesem 
MomtntMted^r^M liebendes Weib, und 
dem HeimMqnMe» galt der Seufzer, 
welcher M jetzt . ihrerBri;st entedn^ 
StÄt den mjt HaMet ̂ nd Goldstickerei 
gezM^W^WlZnzWehchtti<M^a 
mr WM'Mer 

a^dxnArm -WM', 
geheuren Saal und trat nn UHAMn-

Marten, der nur durch eine Säulen-
reihe, von dem Festsaale getrennt war. 
Myrthen und duftende Orangen füllten 
ittdichten Bouquets den weiten Raum, 
d« seltensten ausländischen Blumen ent-
Meten hier ihre prächtigen Blüthenkro-
ne», in goldenen Käfigen sah man fremd-
lättdische Vögel mit ihren prächtigen Ge-
fiedeî  zwischen blühenden Sträuchern 
schaueten antike Marmorbüsten hervor, 
in einem aus Krystal geformten Basfin, 
rauschte aus künstlichen Felsen ein silber-
berheller Wasserfall darnieder, und dane-
ben imFelfen war eineGrotte, im Inneren 
ganz aus Spiegelglas bestehend, die in 
taufend und taufend Reflexen die Blu-
men, die Vögel, die Lich.er wiedergab. 
Aber nicht dahin, nicht nach der Grotte 
wandte sich die Kaiserin, sondern nach 
den Mittelraum des ungeheuren Saales, 
wo unter Mvrthen. unter blühenden Ro
sen und duftenden IaSmin eine Statue 
auS weißen parischen Marmor sich erhebt, 
—die Statue der Katharina. Aus dieser 
Stelle hatte einst Katharina ihremGünst-
ling ewige Liebe, ewigeTreue geschworen, 
und zum Andenken an jenen himmlische» 
Moment hatte Potemkin an dieser Stelle 
die Statue aufrichten lassen. „Meine 
Sklaven seid ihr Alle, die ihr mich an-
schaut," stand mit großen goldenen Let-
tern zu den Füßen der Kaiserin auf dem 
Postament eingegraben. An dem Tage 
des Ballfestes war jene Stotuejmthüllt 
worden. Potentin in seiner Selaven-
tracht hatte das verhüllendeTuch von dem 
Marmor abgestreift, während die in den 
Büschm verborgene Musici, leise die Na-
tionalPymne spielte; dann hatte Potem-
kin ttffii fettten gefesselten Händen hin-
aedeuttt auf die goldene Inschrift war 
zu ihlftt Füßen niedergesunken, und sein 
Haupt auf ihre Füße legend, war er in 
ein layttS Weinen ausgebrochen. 

AuMheute spielten die Musici die Na-
tionalHymne/.murmelten die Cascadrn, 
vustkte '̂ die Blumen, und blübvtc de» 
Lorbeer, auch heute, bei dem Anblick 
dieser erhabenen Statue und ihrer stolzen 
Inschrift beugten sich alle Knie, neigten 
sich alle Häupter, uiibSclaven, nurSkla-
ven umgaben die Kaiserin. 

Aber Potemkin 11 ar nicht unter ihnen, 
und die Kaiserin erschauerte, als jetzt der 
schöne Zoubow eS wagte, sich ihr zu nä
heren und mit leiser zärtlicher Stimme 
die geliebt- Czarina um einen gnädigen 
Blick, um ein freundliches Lächeln bat. 
Aber es that ihrem Herzen doch wohl, als 
Zoubow ihr zuflüsterte, daß sie jetzt noch 
so schön sei, wie jene Statue, und daß 
keine Dame, an ihrem Hofe, heute nur zu 
wetteifern vermöge an Schönheit und 
Lieblichkeit mit der himmlischen Katha
rina. 

Katharina nickteZoubow freundlich zu, 
aber sie nahm nicht seinen Arm, um in 
den großen Saal zurückzukehren. Es 
dünkte ihr ein Sacrilegium, hier an der 
Stelle wo sie Potemkin ewige Liebe ge 
schworen, den Arm dessen anzunehmen, 
der sein Nachfolger geworden. 

Von den Großfürsten Alexander ließ 
die Czarina sich zurückgeleiten in den 
großen Festsaal, und während sie dahin 
gingen, neigte sie sich lächelnd zu ihm 
hin. n 

»Müht Dein chörigt «inderherz 
immer noch in denselben Flammen Apol
lina?" 

„Ja, Ezarina, immer n»ch, und ich 
flehe zu Dir und zuGott, daß aus diesem 
Flammen der Phönix des Glücks mir 
aufstrahlen, daß Du mir die Braut geben 
mögst, welche ich liebe." .2 

Die Kaiserin schäme ganz erschreckt in 
das fchSne Antlitz desGroßfürsten empor. 
„ES ist Dein Ernst, Alexander? D* 
hieltest es wirklich für möglich, daß ein 
niederes unbekanntes Russenki»d,zu Dei-
ner Braut erhoben werde?" 

,.ES ist alles möglich, wenn Katharina 
es möglich machen will", sagte Alexander 
in»ig. „In ihrer Nähe giebtS keineUn-
Möglichkeit u«d Mährchen werden zur 
Wirklichkeit.' ; ' , v 

„Ach. meinKind," seufzte die Kaiserin, 
auch Deine Liebe ist ein Mährchen, aber 
Mährchen sind nur goldeneTräume uns?-
rer Kinderjahre und sie verwirklichen sich 
niemals." 

„Aber Du nimmst Dein kaiserliches 
Wort doch nicht zurück, Czarina?" fragte 
Alexander ungestüm. „Du willst sie sehen 
und prüken." ' 

„Ich will sie sehen und sie prüfen," er-
wiedexte Katharina und ihr Blick streifte 
hinüber zu Arkaro« und schien ihn zu 
fragen, ob Alles bereit und ob er sein 
Veisprechen erfüllen werde?" . 
' Ätkarow, mochte den Blick der Kaiserin 

wohl Mstandeit haben, dein ein grausa
mes Lächeln, zu ckte über fem Tigerangt-
sicht »Id er ykigte sich tief vKr der CZl-
NN«. 
i in , , . etzt, vöH dem 

^Katharina die ĵWe Wd^ . 
fitjf ĵedÄ Äf dech IhrvhHel.^ Auf yeir 
EW^^eMave, »uf ch« gch>geMn 
DaMit nahmen die GrößfWiK' Wer--

andra und die beiden, schönen Prinzessin- Götterjünglings würdig wäre. Ist fee 
nen von Baden ihre Plätze ein, und die schön hier. Apollino ? Doch was ftage-
junges Großfürsten stellten sich auf zu 
beiden Seiten des Thrones. Hinter ih-
nen standen die Fürsten. Feldmarschälle, 
Generäle mit ihren goldfunkelnden Unt' 
formen, und ringsum in dem weiten 
Saale bildeten die Damen mit ihren 
Prachtgewändern mit ihren Juwelen, 
ihren Blumen, ihren lieblichenGesichtern, 
ihren funkelndenAugen einen wnndeivol
len färben«'chen Kranz, den die ungeheu-
ren Spiegel an den Wänden, beleuchtet 
von den riesigen Kronleuchtern aus fun
kelnden Bergervstall, in hundert und 
hundert einzelnen, prächtigen Gruppen 
wiedergaben. 

Dem Ballfeste vorangehen sollte ein 
Schauspiel dessen Verfasserin die Kaife-
rin selber war. Ihr erstaunender Hof 
sollte die erhabene Kaiserin heute als 
Dichterin bewundern, und durch diese 
schöpferische That wollte Katharina es 
ihremVolke nicht allein, sondern wollte eS 
ganz Europa beweisen, daß sie den Mu-
sen huldige, und daß dieKaiserin eS nicht 
unter ihrer Würde halte, eine Dichterin 
zu sein, sondern daß sie nach derEbre geize, 
als solche gefeiert zu werden. Eigens zu 
dem heutigen Feste hatte die Czarina ein 
dramatisches Gedicht verfaßt, ein Ge-
dicht, welches ihren Enkeln und ihrem Mcknehmen, was Du mir gelobt? 2>» 
Hofe eine Jllustraton sein sollte von der 
erhabenenGeschichte des rusfischenCzaren-
Hauses 

Ein h i st o r i s ch e e s Drama 
war es welches Katharina zu dem heuti-
gen Tage gedichtet hatte. Und der Hof* 
Marschall, welcher jetzt mit seinen goldsnn-
feinden Stabe sich neben dem Vorhange 
aufstellte, welcher drüben an dem Ende 
des Saales sich befand, der Hofmarschall 
verkündete mit lauter Stimme derr Titel 
'des Drama'̂ i: „Olcg, historischeDarstel-
lung." 

Dann auf einen Wink der Kaiserin 
rauschte der Vorhang auf und das Stück 
begann. Es war, wenn man so sagen 
will, eine Art Illustration der russischen 
Geschichte, nicht ein Drama, sondern nur 
eine Reihe von Sceuen aus derselben. 
Im ersten Akte sah man Oleg, welcher 
den Grund abzirkelte, zu den Mauern 
der Stadt Moskau. Im zweiten Akte 
erschien Oleg dann zu Kiew, wo er sich 
vermählte und sein Mündel Agem auf 
dem Thron erhob. Die Hochzeitsfeier-
lichkeiten, Nationaltänze und Lieder füll-
ten diesen Akt aus. Zum Schlüsse aber 
nimmt Oleg Abschied von der geliebten 
Gattin, um eine Erpedition gegen die 
Griechen zu unternehmen, unddesilirt mit 
seiner ganzen Armee über die Bühne. Im 
dritten Akt befindet sichOleg in Griechen-
land. Kaiser Leo, gezwungen mit ihm 
einen Friedenstraktat zu schließen, em-
pfängt den russischen Czaren mit ausge-
sttchter Herrlichkeit, man sieht ih» an sei-
ner Tafel essen, wahrend schöne griechische 
Mädchen und Knaben in lieblichen Chor 
Loblieder auf Oleg fingen, und die alten 
Tänze der Griechen vor ihm ausführen. 
Die letzte Dekoration dieses Aktes stellt 
das griechische Hippodrom vor, in welchem 
vor Oleg zuerst olympische Spiele exeku-
tirt werden, und da«« im Hintergründe 
rin Theater sich öffnet, auf welche« grie
chische Masken Seene« a«s dem Curi-
pides tn griechischer Spracht aufführen. 
Dann nimmt Oleg von de« Kaiftr 316* 
schied und hängt seine» Schild an einer 
Säule a»fu« durch dieses Zeiche» z« 
beweisen, daß er ia Sonstantinopel ge-
weft«, «nd um seine Nachfolger ein;«-
laden, dereinst seine« Beispiele zu folgen 

Mit dieser begeisterte» Aufforderung 
schloß daS Stück, der Borhang rauschte 
hemieder, u«d die Czarina selber gab das 
Zeichen zu dem lauten Applaus, der jetzt 
wie MeereSbrauftn durch den Riesenstial 
dtNnert«. 

DieKaiserin neigte sich lächelnd nach 
allen Seiten hin. dann winkte sie den 
Großfürsten Alexander näher zu sich he
ran. „Mein geliebter Seh», gedenke 
dieses Stückes «nd mache aus dem dich
terischen Spiel tthabe»m Emst. DaS 
Schild unseres Ahne» Oleg hängt an 
der Säule in der Sophienkirche zu 
Eonstantinopel. Gehe hin, es abzulö
sen." 

Der Großfürst lächelte. „Ach Czari-
na, großmächtige Kaiserin, vergieb Dei
nem allernnterthänigsten Knecht, wenn er 
jetzt nickt an die Zukunft denkt, 
sondern nur an die vcrhängniß-
volle, köstliche Gegenwart. Gieb 
das Zeichen zum Beginne des Balles, 
Czarina. Mein Herz klopft vorUngevutv 
und Sehnsucht, und eS ist mir als müßte 
ich sterben, »e«n mein Schicksal nicht 
bald entschieden wird!" 

Eine Wolke flog über t>ic Stirn der 
Czarina, aber sie verschwand schnell, als 
sie in das schöne, glühende Antlitz des 
G r o ß f ü r s t y t  s c h a u e t t .  ?  ^ . ;  ; y *  

,;3ch verstehe, daß man Dtch ; glühend 
liebt, Apolliflo, denn Du bist schön, wie 
der jmrge binvbegittî  
daS' Mädchen zu' sehen/, welche meines 

ich noch, da ich es doch in Deinen strab-
lenden Augen und in Deinen entzückte® 
Lächeln sehen kann. Nicht wahr, sie W 
hier?" 

„Ja, Kaiserin, geliebte Mutter, sie 
bter> und sie ist wie ein Engel aszu-
schauen und alle Menschen sind bezaubert 
von den Anblick und alle Augen fslgew 
ihr voll Neid und Bewunderung. Ob 
Mutter, Mutter ich glaube, siehst fem 
Menschenkind, sondern eine Göttin Grie
chenlands, »nd ihretwillen möchte ich nach 
Griechenland ziehen, und sie mir erflehe« 
von dem Gotte Zeus, der auf demOlym-
pus thronet. Aber wozu an den Zeus 
mich wenden, da doch die höchste Göttin 
deS Olympus hier auf demThrone glänzt. 
Ich flehe zu Dir, Juno, erhabene Göttin, 
gieb mir meine Aphrodite, mein Götter-
find." 

„Nimm Vernunft an, Alexander, laß 
Dich warnen, mein armesKind," flüsterte 
die Kaiserin. „DieGö'tter wandeln nicht 
mehr unter uns, und da wirFursten auch 
Menschen find, müssen auch wir. Deit 
Gesetzen der Menschen uns unterord
nen und uns in ihre Satzungen hinei«-
fügen." 

Großmutter, Du willst doch nicht zu-

willst nicht entscheiden, ehe Du siefgeschett 
hast?" 

„Ich habe Dir mein kaiserliches Wort 
gegeben, und ich nehme e6 nicht zurück^ 
Alexander. Nur sei auch Du einKed«k 
Deiner Uebereinkunst! Du tanzest zuerst: 
mit den beiden Prinzessinnen von Bade»,, 
und dann steht es Dir frei, Dir für Sw 
nächsten drei Walzertouren, drei Tänzen 
rinnen zu wählen, von denen dann die 
Eine die Auserkorene Deines Herzens 
sein wird." 

So soll es sein, Czarina. Aber ich^ 
beschwöre Deine Gnade, gieb jetzt da# 
Zeichen zu der Eröffnung des Bal-
leS?" 

Katharina nickte ihm zu, wandte daiM 
ihr Haupt dem Hofmarschall zu, und heb 
den goldenen mit Perlen und Richtern 
gestickten Fächer ein wenig. Sahsct. 
schwang der Hofmarschall seinen goldenm-
Stab empor, und von dem hohen Chor-
schmetterten drei hundert Musici einen 
jubelnden Fanfare in dem Saal Hürnig 
ter zum Zeichen, daß die Paare sich zu 
ordne« hätten. Dann begann die Tanz-
musik, und ein lustiges Gewoge, ein glän-
zendeS Durcheinander entstand jetzt in 
dem weiten, prächtigen Saal, den» die 
Paare ordneten sich z« Menuett, und dir 
Roben vo« Stimmet und Seide rauschte» 
und die Brillanten funkelten, und dieOr--
denssterne flimmerten, und die Goldß^ 
ckereien undEpauletts warfen einen glan-
zenden Schei» über die Schultern der 
Dame«. Ueber das ganze prachto»8r 
Durcheinander schweifte der Blick derKai--
serin hin, und suchte und spähete nach-
Arkarow, dem Tiger von PetersbuH. 
Er stand drüben an einer Säule ßcleh*t 
die kleinen tückischen Auge« .unverwandt 
auf die Kaiserin gerichtet, «nd da er jetze 
das leiseZeichen ihxesHaupt^ sich, machte 
isr sichBah« durch das glänzende Gewoge 
der Fürsten und Grafen, der Herzoginne», 
und Prinzessine» «nd näherte sich von der 
Rßckftite her. dem Throne der Kaiserin. 

(S«chtz«»K her % Seite.) 

Nene Stirn! 

Cathcariö Ca« 
tchatten jetzt die ersten SpStjahrSwaare»-' 
«nd laden Alle ein ihre Schöne A«S»«W 
von Ellmtvaaren z» besichtigen, ttfen* 
derS die nachbettannten Artikels 

S c h w a r z e  S e i p e «  v o n  
bis $2.75; Große Vortheile werden im-
den beste« schwarze« AlpacaS geboten. 

C l a n  P  l  a  i  d  S ,  f ü r  A n z ü g e .  E i n e -
schöne A«Swahl der neueste» Muster voM 
D a m e n - S t o ff e n, sehr billig. 

Alerandria Glate Handschuhr 
ion allen Schattirnnge», Hellgrün, Bla« ,̂ 
kavenver und Purpur. Ebenso schöne' 
Nlace Handschuhe für ein Dollar das 
p a a r .  . u  . .  t ? • ' '  - u l  : ' : ' .  .  
: ̂  :. . . Cattcatt u. Co. 

W&* Herr GhaS. G^ 8. Hoff«»«»,' 
C l e r k .  .  . ^  * . ? J•  •  

ISf MWndM'WesiA spricht» 


